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__ 4 —

plagt roirb, äuberit.) ©o roirb bie Slnualjme, bie (5. ©amter, „©eburt,
Ipodjjeit unb Sob". Seipjig 1911, ©. 106 uiacfjt, iuof)t ridjtig fein,
baff b il r cf; bie falf cf>e 33raut bie ©eifter g e t ä u f d) t m erben
unb bie red;te, bie fie bebrolfen, nicfjt Ijerausfinbeit tonnen unb fo ge»

tjinbcrt finb, iljr ©djabcu gugufi'tgen.

Stuf beitfelbcit ©runb fuljrt Dîeinad) (L'origine du mariage,
mythes, cultes et religions 1, 117) aucï) bie ©inricfjtung ber 33raut=

füfjrer unb ©rautfüfjrertnuen jurûd. SDa fie gleid) gcfteibet finb roie

23raut unb ©rdutigam unb biefe ftetä begleiten, inadjcit fie e§ beit

©eiftent unmôglid), bie richtigen tjcrau^uerfeitnen unb fdjiitseu fo bie

SBrautleute.

SDiefcr fdiroeijerifdje 93raudj beint 2lbl)oleu bev 23raut juin Äivd)=

gang, junädjft eine fatfclje Sßvaitt uovjuf^iebeu, erfcljeiut in biefcm 3"=
famntenfiaitge a(6 lester S(u§roud)§ eineä uralten ©ämoneugtaubend, ber

fid; audj fonft uocl) in anbcrii abcrgtäubifdjcu ©ebräudjeu geigt.

î)ot£»6un&tid?c 5plittcr au» lEfcljtifc'on (31t. Sluirgau).
23oit ipaut ©ciger, 33afet.

Sßeitu ein tâinb ein ncueë Uteibungêftiid beïontmcn ïfat, gctjt e§

bamit bei beit 93cfannten Ijeruiu unb erhält bann einen ©tüddpfeuuig
(5—20 Stë.).1)

©in )îiub, ba§ auf Dfteru feine neue lîlcibung erhält, toirb

„Ofterdjälbli" genannt.2)

ßarfreitaggeier nehmen bie Oftereierfarbe itidjt att.s)

Sräume in ber greitagënactjt roerbeit roaljr ; ebeitfo roa§ man in
einem frembett 23ett in ber erftcn Sladjt träumt.4)

') 23gl. ©clpu. $b. V, 1122; S. So61er, Stppenjeßifcljer ©pracl)»

fdjaij ©. 225. Unter „©lüdgelb" oerjeidjnet bad ©cljtu. ^b. II, 248:
„kleines ©elbgefcljenl, roeldjed ber Saufpate feinem Sauft'inbe in bcn

©ad ber erften £ödcl)ei!, bie iflatiu in benjetiigen beë erften Jtleibeë ber

jungen „©otte" ftedte, roenn biefe ju iljnen lamen, um itpum ben neuen

„6taat" ju geigen." (Ät. 3"rid): Släretdroil unb SPfäffdon.) (Sieb.)

— 2) Sasfelbe gilt für bad 3ürdjer Dberlanb (f. ©djiu. $b. III, 218).
3sn SBpla (3ür.) „Dfter=(Sl;üeli". (Sieb.) —• u) Sind; im Êt. 3t"ùd), f-

©d)io. L 16. ©rünbonnerstagd» unb Harfreitagdeier fpielen über»

Iputpt im 23olfdglauben eine Stoße. 3'» tilt. ©t. ©aßen foß bad )tarfrei=
tagdei, in baä Slett gelegt, ben Traufen uor beut Surclßiegeit fcf)ütym

(§ e i m a t 18, 50), anbernortë ift eë ben Uranien überhaupt fjeillräftig
(Slrdjio IX, 146). Sarfceitagêeier befitjen fcfpitjenbe Äraft (Siret)it) Y,
245), fie beroafyren bad 23ielj nor Sîranl^eit (Snürnberger, ©t. ©aßer
Sanb 128) unb fdjüpen bad §aud nor 23lil} (Sir d; in XII, 154). (Sieb.)

— 4) Severer Slberglaube aud) in S3afel.

4 —

plagt wird, ändern,) So wird die Annahme, die E. Samter, „Geburt,
Hochzeit nnd Tod". Leipzig 1911, S. 196 macht, wohl richtig sein,

daß durch die f alsche B r a ut die Geister getäuscht werden
und die rechte, die sie bedrohen, nicht herausfinden können nnd so

gehindert sind, ihr Schaden zuzufügen.

Auf denselben Grund führt Reinach (I/orn^ins clu inurinZs,
eulbss sb rsliZions 1, 117) auch die Einrichtung der Brautführer

und Brautführerinncn zurück. Da sie gleich gekleidet sind wie

Braut und Bräutigam und diese stets begleiten, machen sie es den

Geistern unmöglich, die richtigen herausznerkenneu und schützen so die

Brautleute,
Dieser schweizerische Brauch beim Abholen der Braut zum Kirchgang,

zunächst eine falsche Braut vorzuschieben, erscheint in diesem

Zusammenhange als letzter Auswuchs eines uralten Dämonenglaubens, der

sich auch sonst noch in andern abergläubischen Gebräuchen zeigt.

llslkskuttdliche Splitter aus ^schliksu (At. Tburgau).
Von Paul Geiger, Basel,

Wenn ein Kind ein neues Kleidungsstück bekommen hat, geht es

damit bei den Bekannten herum und erhält dann einen Glückspfennig
«5—20 Cts.).')

Ein Kind, das auf Ostern keine neue Kleidung erhält, wird

„Osterchälbli" genannt/)

Karfreitagseier nehmen die Ostereierfarbe nicht au/)
Träume in der Freitagsuacht werden wahr; ebenso was man in

einem fremden Bett in der ersten Nacht träumt/)

i) Vgl, Schw, Id, V, 1122; T. Tabler, Appenzellischer Sprachschatz

S. 225. Unter „Glückgeld" verzeichnet das Schw, Id. II, 218:
„Kleines Geldgeschenk, welches der Taufpate seinem Taufkinde in den

Sack der ersten Höschen, die Patin in denjenigen des ersten Kleides der

jungen „Gotle" steckte, wenn diese zu ihnen kamen, um ihnen den neuen

„Staat" zu zeigen." (Kt. Zürich: Baretswil und Pfäffikon.) (Red.)

— 2) Dasselbe gilt für das Zürcher Oberland (f. Schw. Id. 111, 218).
In Wyla (Zur.) „Oster-Chüeli". (Red.) — ") Auch im Kt. Zürich, f.

Schw. Id. I, 18. Gründonnerstags- und Karfreilagseicr spielen
überhaupt im Volksglauben eine Rolle. Im Kt. St. Gallen soll das Karfreitagsei,

in das Bett gelegt, den Kranken vor dein Durchliegen schützen

(Heimat 18, 50), andernorts ist es den Kranken überhaupt heilkräftig
(Archiv IX, 116). Karfreitagseier besitzen schützende Kraft (Archiv V,
245), sie bewahren das Vieh vor Krankheit (Baumberger, St. Galler
Land 128) und schützen das Haus vor Blitz (Archiv Xll, 154). (Red.)
— H Letzterer Aberglaube auch in Basel.



2ßer am Siluefter gitcrft auffteljt, ift bcr „Stubefu d)§", roer

guletjt, bev „©iloefter"; bicfer erljält einen Sdptapä.')
©ie ßinber gogeit am ÏDIorgen frflt) trorë Scfjulljauâ, babei rourbe

gelärmt unb gröfc^e abgelaffeit; bamt rourbe ber fieljrer aBgef;ott, cr

erhielt non beit ^inherit ein ©efdjenf.
Siadjtë um 12 U(jr rourbe con ben ©efaugocreiucn auf ben

ipläijen bei ben 23runiien gefiingen.

9tad) beut Sceitjaljr roirb geroöljnlidj gemepget. ,3llm „"Surft;
mafjt"2) rocrbcn alle 23erraanbten unb guten 93efanntcu eingetaben.
®a§ ©ffcit beftanb au§ Suppe, 23(utroürften, SSoreffcit unb ïïftoft.
2lm 2lbeitb gogcn bie arment Äinber troréi §attS unb fangen:

6[)rum6ai, Gfjrumbai,
©immer e 2Burfdf;t, fo gouui [)ai,
©immer jroo für aini,
?lüb fo gär c d^Iaini.

@ê> rourbe gefpiclt unb gefuugcu beim 2JM)t; ältere Scute fangen
uocf) „33ad)ofert--8iebcr".3)

2(n§ beut Sc^roeiuâmageit roirb bie „6f)ap" (and) „Sdp'iblig")
getnadjt (mit $leifd), Sped unb Hümmel gefüllt).

gut« pflattjcttrtBcvrtlrtitBcit.
2?on ip a it I ©eiger, 23afel.

2Iu§: 2Im33üfjt, ©ie 23rieftafdje au§ bett ïllpeit. ^iirid) 1782.
23b. II, 90 ff. (©er §irt erflärt bie Spffangen) : „®a§ ift 2(n6rennljo(j
— inbent cr un§ eine ftäubige ipflaitje geigte, e§ roar bie Sltpeurofe
— roenn man einem baooit auf feinem §erb oerbrennt, fo t'ann er

nichts mel)r fiebeu ober f'odjcu, allc§ brennt ifpu an, unb er muff bie

geucrftätte ocrünbern.

©ieff ift bie Streujenrourgel — id) faitnte fie nidjt —
banoit gefäut, ift baô befte SÜIittel für ©ritnmeit unb ©armgidjt, ntait
fann audj bie 3)epeit bamit oertreiben.

9Iun faub er 9tUer ma imparti if d); cr grub fie mit einem

©afdjcnmeffer £jerau§; eS roar ein ipaar. ®a Ijattc er eine greube:

') ®a3 Sdjro. (I, 658) »erjeidjnet ba3 2Sort „Stubenfud)3" für
bie Kantone SIppengcfl, ©djafflpiufen, ©dpopj, 3ug unb 3üridj. Sin bo3

©rft= unb Septauffteljeu an ©iloefter unb 9?eujal)r fniipfen fid) oerfdjiebene
23räucE)e ttttb Stamen. 2Sir finb unfern Sefern für roeitere Beiträge bonfbnr.

— 2) Ü6er bie Söurftmäljler unb 2öurft6ettellieber f. namentlich 2trcl)io VII,
101 ff. unb Sd)ro. iyb. III, 1096 fg. —• 3) 2Bol)l Sieber au3 !yol). Gnfp.
23ad)ofen'ê „ipfalmen ®aiub3 famt $eft= unb ^irdjengefängen". ^iirid) 1734.

Wer am Silvester zuerst aufsteht, ist der „Stubefuchs", wer
zuletzt, der „Silvester"; dieser erhält einen Schnaps. s>

Die Kinder zogen am Morgen früh vors Schulhaus, dabei wurde

gelärmt uud Frösche abgelassen; dann wurde der Lehrer abgeholt, er

erhielt von den Kindern ein Geschenk.

Nachts um It? Uhr wurde von den Gesangvereinen auf den

Plätzen bei den Brunnen gesungen.

Nach dem Neujahr wird gewöhnlich gemetzgct. Zum „Wurst-
mahl"2) werden alle Verwandten und guten Bekannten eingeladen.
Das Essen bestand aus Suppe, Blutwürsten, Voresscn uud Most.
Am Abend zogen die ärmcru Kinder vors Hans und sangen:

Chrumbai, Chrumbai,
Gimmer e Wurscht, so go-n-i Hai,
Gimmer zwo für aim,
Nüd so gär c chlaini.

Es wurde gespielt und gesungen beim Mahl; ältere Leute sangen

noch „Bachofen-Liedcr".^)

Aus dem Schwcinsmagen wird die „Chatz" hauch „Schüblig")
gemacht (mit Fleisch, Speck und Kümmel gefüllt).

Zum Piflanzenaberalanben.
Von Paul Geiger, Basel.

Aus: Am Bühl, Die Brieftasche aus den Alpen. Zürich 1782.
Bd. II, 90 ff. (Der Hirt erklärt die Pflanzen): „Das ist Anbrcnnholz
— indem er uns eine stündige Pflanze zeigte, es war die Alpenrose
— wenn man einem davon auf seinem Herd verbrennt, so kann er

nichts mehr sieden oder kochen, alles brennt ihm an, uud er muß die

Feuerstätte verändern.

Dieß ist die S trenz enwurzel — ich kannte sie nicht —
davon geküut, ist das beste Mittel für Grimmen und Darmgicht, man
kann auch die Hexen damit vertreiben.

Nun fand er A llerm a n n sh ar n isch; er grub sie mit einem

Taschenmesser heraus; es war ein Paar. Da hatte er eine Freude:

Das Schw. Id. (I, 658) verzeichnet das Wort „Stubenfuchs" für
die Kantone Appenzcll, Schaffhausen, Schwyz, Zug und Zürich. An das

Erst- und Letztausstehen an Silvester und Neujahr knüpfen sich verschiedene

Bräuche und Namen. Wir sind unsern Lesern für weitere Beiträge dankbar.

— (sknw die Wurstmähler und Wurstbettellieder s. namentlich Archiv VII,
101 ff. und Schw. Id. Ill, 1096 fg. — Wohl Lieder aus Joh. Casp.

Bachofen's „PsalmenDavids samt Fest- und Kirchengesängen". Zürich 1734.
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